
            [image: ]
        

Summary


Der Autor



 



Jörg Becker hat Führungspositionen in der amerikanischen
IT-Wirtschaft, bei internationalen Consultingfirmen und im
Marketingmanagement bekleidet und ist Inhaber eines Denkstudio für
strategisches Wissensmanagement zur Analyse mittelstandorientierter
Businessoptionen auf Basis von Personal- und Standortbilanzen. Die
Publikationen reichen von unabhängigen Analysen bis zu
umfangreichen thematischen Dossiers, die aus hochwertigen und
verlässlichen Quellen zusammengestellt und fachübergreifend
analysiert werden. Zwar handelt es sich bei diesen Betrachtungen
(auch als Storytelling) vor allem von Intellektuellem
(immateriellen) Kapital nicht unbedingt um etwas Neues. Doch um
neue Wege zu gehen, reicht es manchmal aus, verschiedene
Sachverhalte, die sich bewährt haben, miteinander neu zu
kombinieren und fachübergreifend zu durchdenken. Zahlen ja, im
Vordergrund stehen aber „weiche“ Faktoren: es wird versucht,
Einflussfaktoren nicht nur als absolute Zahlengrößen, sondern vor
allem in ihrer Relation zueinander und somit in ihren dynamischen
Wirkungsbeziehungen zu sehen. Auch scheinbar Nebensächliches wird
aufmerksam beobachtet. In der unendlichen Titel- und Textfülle im
Internet scheint es kaum noch ein Problem oder Thema zu geben, das
nicht bereits ausführlich abgehandelt und oft beschrieben wurde.
Viele neu hinzugefügte und generierte Texte sind deshalbhalb
zwangsläufig nur noch formale Abwandlungen und Variationen. Das
Neue und Innovative wird trotzdem nicht untergehen. Die Kreativität
beim Schreiben drückt sich dadurch aus, vorhandenes Material in
vielen kleinen Einzelteilen neu zu werten, neu zusammen zu setzen,
auf individuelle Weise zu kombinieren und in einen neuen Kontext zu
stellen. Ähnlich einem Bild, das zwar auf gleichen Farben beruhend
trotzdem immer wieder in ganz neuer Weise und Sicht geschaffen
wird. Texte werden also nicht nur immer wiederholt sequentiell
gelesen, sondern entstehen in neuen Prozess- und
Wertschöpfungsketten. Das Neue folgt aus dem Prozess des
Entstehens, der seinerseits neues Denken anstößt.
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Marktchancen für Eigenverleger: Schließung von
publizistischen Lücken, die durch Einsparungen der Verlage
entstanden sind. Die Zielgruppen des Eigenverlegers werden mehr und
mehr auch über Tablets (vor allem iPads) angesprochen. Die Zugriffe
über Smartphones steigen (stark) an. Dies ist nicht nur eine
technische, sondern auch eine inhaltliche Frage: was bedeutet es,
Text für diese kleinen Geräte zu erstellen? Es muss auch nicht in
Stein gemeißelt sein, dass Nutzer auf dem Smartphone nur kurze
Texte lesen wollen. Wichtig für den Eigenverleger: er muss zum
passenden Zeitpunkt die passenden Inhalte im passenden Format
liefern wollen. Auf jeden Fall müssen die Bücher des Eigenverlegers
überall einwandfrei abrufbar sein. In der Wirtschaft ist allgemein
die Suche nach der Einzigartigkeit durch Spezialisierung bzw. durch
die Bildung von besonderen Markt-Produkt-Segmenten im vollen Gang.
Für alle Beteiligten sind über e-Commerce Zugänge zu
unterschiedlichen Leistungen und Technologien möglich, d.h. die
Marktdynamik nimmt weiter dramatisch zu. Der Schlüssel zum Erfolg
ist die Bereitschaft zur Veränderung von Spielregeln. Dazu kommt
die Qualität der Umsetzung durch eine gezielte Entwicklung des
Eigenverlegers in seine eigenen Fähigkeiten und abgeleitet daraus
in Strukturen, Systeme und Prozesse. Es genügt eben nicht, nur
besser zu sein. Vielmehr müssen die Grundrichtungen „Konzept“ und
„Verwirklichung“ mit dem festen Willen zur schnellen Innovation
gezielt verfolgt und mit gestalterischem Denken genutzt werden. Der
Aspekt der Innovationsgeschwindigkeit gewinnt im Hinblick auf die
Erfolgschancen eines Eigenverlegers somit immer mehr an Bedeutung.
Auch für Eigenverleger ist die Bedeutung von Strategien
unbestritten, denn auch sie sollten nach Instrumenten suchen, mit
denen sie Strategie und Aktion zusammen verbinden können. In einer
Wissensbilanz könnten Strategieperspektiven auch gebündelt werden.
Da der Zusammenhang zwischen Zielen und strategischen Aktionen
sowie deren Prioritäten oft unklar bleibt, könnte ein Konzept wie
das einer Wissensbilanz die Darstellung von Ursache-/
Wirkungsbeziehungen hinsichtlich der eng miteinander verknüpften
strategischen Eigenverleger-Ziele ermöglichen. Bei häufigeren sowie
auch schnelleren Strategiewechseln ist es besonders wichtig, dass
ein Eigenverleger neben der Kompetenz über ein effektives
Instrumentarium verfügen kann, mit dessen Hilfe sich Strategien
schnell und effektiv umsetzen lassen. Die Professionalisierung
im Selfpublishing nimmt zu: immer mehr Autoren sind bereit,
Geld in ihre Buchprojekte zu investieren (es wird weniger selbst
gemacht und mehr spezialisierten Dienstleistern überlassen). Jeder
Autor/Verleger muss heute viel mehr Inhaltsverwertungen mitdenken
als früher. Von der ersten Welle der Digitalisierung haben die
Verlage profitiert, weil sie Druck- und Vertriebskosten gespart
haben. Von der nun vom Selfpublishing ausgelösten folgenden Welle
werden aber auch traditionelle Verlage von dem hiervon ausgehenden
Preisdruck betroffen. Beispielsweise setzte die Frankfurter
Buchmesse (2015) einen besonderen Schwerpunkt mit Selfpublishing.
Im Verhältnis zum Rest war die Ausstellungsfläche zwar klein, aber
der Bereich wächst. Manche Verlage wie Suhrkamp, Hanser oder
Fischer werden mit dieser Entwicklung wohl nie in Berührung kommen,
viele andere tun längst mehr, als nur auf die Selfpublisher zu
schielen: immer mehr (auch große) Verlage bieten entsprechende
Plattformen an (oder gründen Imprints, bei denen Autoren ihre
Manuskripte einreichen können). An jedem Tag erscheinen in
Deutschland fast 300 neue Buchtitel auf dem Markt (mehr als 70.000
Neuerscheinungen pro Jahr). Und es werden immer mehr, weil immer
mehr Autoren ihre Texte in eigener Regie (unter Umgehung eines
klassischen Verlages) verlegen. Wie so häufig bei technischen
Neuerungen folgt dem anfänglichen Hype die Phase der Ernüchterung
und eine nun ruhigere Phase, in der das Neue sich evolutionär
weiterentwickelt. Diese Phase gibt allen Zeit, sich auf das Neue
einzustellen und bestehende Strukturen anzupassen. Die Entwicklung
des elektronischen Buches erfolgt nicht erdrutschartig (wie anfangs
von vielen erwartet). Durch die Digitalisierung hat sich der
Vertrieb stärker verändert als das Buch selbst. Beim Kapitaleinsatz
von Eigenverlegern unterscheiden sich Voll- und
Nebenerwerbsgründer, sowie Gründer in freiberuflichen und
gewerblichen Tätigkeitsfeldern erheblich: Vollerwerbsgründer setzen
im Vergleich zu Nebenerwerbsgründern deutlich mehr externes Kapital
ein. Gründer in freiberuflichen Tätigkeitsfeldern greifen im
Vergleich zu Gründern in gewerblichen Tätigkeitsfeldern auf weniger
externes Kapital zurück. Finanzierungsschwierigkeiten sind ein
Problem, das Eigenverleger generell stärker betrifft als etablierte
Verlage. Durch fehlende Unternehmenshistorie und Sicherheiten fällt
es ihnen ungleich schwerer das Vertrauen von Geldgebern zu
gewinnen. Auch sind für die Kreditinstitute Mikrokredite (aufgrund
des relativ geringen Finanzierungsbedarfs) aufgrund hoher Fixkosten
für Kreditprüfung und –pflege weniger attraktiv (große Kredite
haben ein besseres Kosten-Ertrags-Verhältnis).
Finanzierungsschwierigkeiten können als Maß für die
Überzeugungsarbeit interpretiert werden, die Eigenverleger bei
(potenziellen) Kapitalgebern zu leisten haben: je mehr
Überzeugungsarbeit zu leisten ist desto häufiger werden
Finanzierungsprobleme wahrgenommen. Im Markt der Eigenverleger ist
das Intellektuelle Kapital das Wichtigste, auf das eine
Einzelperson ein Geschäftsmodell aufbauen kann. Mit dem
Instrumentarium einer Wissensbilanz können im Rahmen von
Existenzgründungen an sich bekannte Prozesse unter völlig neuen
Gesichtspunkten durchleuchtet werden: Zusammenhänge zwischen
Zielen, Geschäftserfolgsfaktoren und Geschäftsprozessen einerseits
sowie den Komponenten des intellektuellen Kapitals andererseits
(d.h. Human-, Struktur- und Beziehungskapital) andererseits werden
sichtbar gemacht. Dynamik, Stärke und Dauer von Zusammenhängen
werden mit Hilfe von Indikatoren mess- und nachvollziehbar gemacht.
Angesichts dieser Komplexität und Vielfalt der in eine
Wissensbilanz einfließenden Eingangsdaten liefert diese
überraschend klare und strukturierte Aussagen, Hinweise auf
geeignete Maßnahmenoptionen. Was also liegt für einen Eigenverleger
näher, als ein solches für gut und ausgereift befundenes Konzept
einer Wissensbilanz auch auf jenen leichter überschaubaren Bereich
einer Existenzgründung zu übertragen und für vielleicht noch neue
Wege zu nutzen. Beim intellektuellen Kapital liegt die Zukunft noch
vor uns: gutes und qualitativ hochwertiges intellektuelles Kapital
ist ein knappes Gut und wird sich in Zukunft möglicherweise noch
weiter verknappen. Neben einer trag- und zukunftsfähigen
Geschäftsidee hängt bei Eigenverlegern in der Regel alles von einer
oder einigen wenigen Personen ab. Neben den immateriellen Werten
rücken damit gleichermaßen persönliche Eigenschaften und
Fähigkeiten, d.h. spezifische Personalfaktoren in das Blickfeld
einer Existenzgründung. Die Gefahr, das Geschäft an den
Marktrealitäten vorbei zu steuern besteht immer dann, wenn die
Reaktionszeiten zu lang und die Planungs-Werkzeuge zu sehr auf die
Fortschreibung der Vergangenheit statt auf die Beherrschung der
Zukunft ausgerichtet sind. Dabei müssen die planungsrelevanten
Sachverhalte zu einem umfassenden Geschäftsmodell gebündelt werden.
Jedes intensive Nachdenken und Analysieren im Vorfeld oder der
Startphase einer Existenzgründung bringt allein für sich betrachtet
bereits Vorteile. Zu den vielleicht größten zählt, dass alle
möglichen Fehler und Risiken, die noch gewissermaßen während der
Existenzgründung auf Papier erkannt werden, mögliche Schäden und
Gefahren in der realen Praxis verhindern helfen. Integriertes
Denken und Handeln berücksichtigt bei Entscheidungen sowohl die
Wirkungszusammenhänge innerhalb des Geschäftsmodells als auch
mögliche Auswirkungen auf das Umfeld im jeweiligen
Beziehungsgeflecht. Die Auswertung von Indikatoren und das
Entdecken von "Weak Signals" ist komplizierter als die
traditionellen Verfahren. Aber der Aufwand lohnt sich: mögliche
Ursachen für Turbulenzen können früher entdeckt und entsprechende
Gegenmaßnahmen getroffen werden. Herzstück ist die Zielverknüpfung
hinweg über sämtliche Tätigkeitsfelder eines Eigenverlegers. Was
ein Satz bedeutet, hängt heute immer weniger von ihm selbst sondern
immer stärker vom umfließenden Kontext ab. Hauptsache ist:
Verständigung muss halbwegs funktionieren, für Feinheiten bleibt
dabei wenig Raum. Vielleicht bietet die englische Sprache mit ihrer
bereits am weitesten reduzierten Wortgrammatik Trost: „sie büßte
bereits im Munde der Kelten, Wikinger und Normannen über die
Jahrhunderte hinweg viele ihrer grammatischen Feinheiten ein (W.
Krischke).“ Publikationen von Eigenverlegern werden durch die hier
beschriebenen Entwicklungen naturgemäß tangiert, ebenso wie von der
seit jener unglückseligen Rechtschreibreform nunmehr seit zwanzig
Jahren herrschenden Schreibanarchie. Wer sind die Gründer, die
jungen Global Player, die unser aller Leben umkrempeln (wollen)?
Ungefähr ein Drittel sind Notgründer, die zur Selbständigkeit keine
bessere Erwerbsalternative hatten. Etwa jeder fünfte Gründer hatte
andere finanzielle oder persönliche Motive. (Vgl. u.a.
KfW-Gründungsmonitor). Bei ganzheitlicher (gesamtwirtschaftlicher)
Betrachtung gibt es für Gründungstätigkeiten vor allem zwei
Einflussfaktoren: die Konjunktur und die Arbeitsmarktentwicklung.
Konjunktur: wirkt als „Pull-Faktor“ auf das
Gründungsgeschehen (eine gute Konjunktur „zieht“ Erwerbstätige in
die Selbständigkeit. Arbeitsmarkt: wirkt als „Push-Faktor“
auf das Gründungsgeschehen (Erwerbsfähige bekommen durch negative
Arbeitsmarktentwicklung einen Anstoß zur Selbständigkeit). Auch
für Eigenverleger wichtig: Smartphone-Nutzer halten sich kürzer
mit einzelnen Texten (Artikeln) auf, als Menschen, die Bücher lesen
oder vor dem Rechner sitzen. Untersuchungen belegen, dass die
veränderten Nutzer(Leser-) gewohnheiten ihrerseits die Medien
verändern und auch auf Inhalte rückwirken werden. So liefern manche
Autoren zu ihren Texten bereits (vier oder fünf) verschiedene
Überschriften und Vorschaubilder mit. Auf Basis von
Nutzer-Feldforschung im Internet gewinnen die Überschriften und
Bilder, die am meisten angeklickt werden. Erst nach dieser
Experimentierphase wird der Text endgültig verpackt und verbreitet.
Dies alles wird möglich, weil viele (alle) im Netz so viele Spuren
hinterlassen: das Publikum kann somit vermessen, analysiert und
dann nach seinen Neigungen bedient werden. Technik formt auch
Strukturen des Wissens und beeinflusst die Modalitäten des
Entstehens von Wissen. Der Wandel von Wissen verändert die uns
umgebende Welt einschließlich Reaktionen des Bewusstseins:
elektronische Technologien verändern traditionelle Denkstrukturen.
Der Wandel der Kommunikationsformen hat Auswirkungen sowohl
allgemein auf die Gesellschaft als auch speziell auf Eigenverleger
als Einzelpersonen. Elektronische Kommunikation überspringt und
verschiebt Grenzen: sie verändert Bedingungen und bisherige
Restriktionen der Zeitlichkeit: während früher die Sphäre des
Privaten auf mündlicher Kommunikation basierte, mündet dies heute
vor dem Hintergrund technologischer Verschiebungen in sozialen
Netzwerken. Die Konfrontation mit den Herausforderungen der
digitalen Revolution verlangt auch von einem Eigenverleger nach dem
Verstehen dessen, was da geschieht. Bevor dies aber möglich wird,
müssen Strukturen und Prozesse der auf uns in immer schnellerer
Folge einstürmenden elektronischen Technologien aber erst einmal
identifiziert und erfasst werden. So hat der klassische Besitz von
Wissen über das Gedächtnis an Bedeutung verloren: elektronische
Medien schaffen neue Möglichkeitsräume in denen alles verfügbare
Wissen auf jedem Laptop zugänglich gemacht werden kann. Mit der
Anbindung an elektronische Systeme entstehen neue Szenarien mit
einer fortschreitenden Virtualisierung des Lebens. Durch die
technischen Möglichkeiten begünstigt wird auch oft ein zu hoher
Detaillierungsgrad verfolgt, der die personellen
Informationskapazitäten überbeansprucht und damit Lernprozesse und
Kreativität hemmt. Dies führt zwangsläufig zu der Erkenntnis, dass
neben dem Datenschutz auch eine menschlich machbare Verwertbarkeit
der Datenflut gewährleistet sein muss. Der Punkt scheint erreicht,
am dem der kritische Faktor nicht mehr die Verfügbarkeit der Daten
ist: sondern die Kunst, die richtige Frage zu stellen, um das
gewünschte Wissen erzeugen zu können. Verknüpfung plus
Ausgewogenheit: Dabei sind einzelne Komponenten der
Wissensbilanz zunächst nichts grundlegend Neues. Die eigentlich
neue Managementmethode auf der Basis von Wissensbilanzen entfaltet
sich erst aus der Verknüpfung verschiedener Management- und
Planungsperspektiven sowie aus der Fähigkeit zur Ingangsetzung und
Förderung von strategischen Kommunikationsprozessen. Dies drückt
sich aus: in der Darstellung der gesamten Organisation des
Eigenverlegers, wie hierbei die ganze Komplexität des
Arbeitsgeschehens erfasst und transparent auf die
entscheidungsrelevanten Aspekte komprimiert wird, wie Visionen und
die daraus abgeleiteten strategischen Ziele messbar gemacht werden,
und wie diese strategischen Ziele kommuniziert und im Alltag des
finanziellen Budgets verankert werden. Wie alle anderen Gründer
können auch Eigenverleger scheitern: ernüchtert oder gar verbissen.
Und oft an ihrer eigenen Unfehlbarkeitsüberzeugung. Plötzlich sind
sie verschwunden, die Welt dreht sich weiter wie zuvor. Nur tritt
jetzt eben ein anderer an ihre Stelle. Nicht alle scheitern.
Trotzdem sollten Eigenverleger die Möglichkeit eines Scheiterns am
besten mit einplanen. Denn manchmal kann es schnell gehen. Denn oft
werden Eigenverleger (von sich selbst) in Ziele hinein gehetzt, die
wahrscheinlich nicht erreichbar sind. Oder sie haben einfach nur
Pech. Auch hierfür gäbe es viele Möglichkeiten. Vielleicht ging
ihnen mit ihrer Geschäftsidee aber auch irgendwann einmal der
Realitätssinn verloren und sie haben in ihrem Schreibzimmer die
Welt nur noch gefiltert wahrgenommen: Erfolge schreiben sie sich
selbst zu, Misserfolge indes dem Markt oder den Umständen. In jedem
Fall schmälert eine eingeschränkte Sicht der Dinge die Fähigkeit,
aus Misserfolgen zu lernen. D.h. die notwendige Offenheit für eine
nüchterne Ursachenanalyse. Neue Technologien beschleunigen rasant
das Innovationstempo. Eine Vielfalt nicht kalkulierbarer oder
vorhersehbare Ereignisse ist komplex. Komplexität ist eine
Herausforderung: es wäre einfach zu schön, wenn es für komplexe
Probleme einfache Lösungen gäbe. Im Gegenteil: mit zunehmender
Komplexität sinken Wahrscheinlichkeit und Potenzial, jederzeit
richtig zu handeln. Es sind Fähigkeiten gefragt, unübersichtliche
Situationen auf das Wesentliche zu reduzieren. Ein Ausblenden des
Unübersichtlichen und Unbekannten führt vor dem Hintergrund von
Globalisierung und Digitalisierung in eine Sackgasse. Meist ist
eine wirkliche Lösung ähnlich komplex wie das zu lösende Problem.
Wer die Kunst beherrscht, eine begrenzte Anzahl von Modulen immer
wieder neu zu kombinieren, kann Vielfalt erzeugen. „Die Kunst der
Modularisierung besteht darin, Schnittstellen zu ermitteln, entlang
deren sich komplexe Produkte sinnvoll zerlegen lassen – und so
möglichst viele Spielarten der Zusammensetzung zu ermöglichen.“ Wer
in der Big Data-Welt statistische Zusammenhänge erkennt, kann
daraus Nutzen ziehen (auch wenn man die mathematischen Algorithmen
im Einzelnen nicht kennt oder gar versteht). Es geht darum,
Zusammenhänge zu erkennen und durch intelligente Logik Transparenz
zu schaffen.
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